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Eine weibliche Symbolfigur der Informatik

Der Wille zum Wissen
Leben und Werk von Ada Lovelace
von André Schwarz

Augusta Ada Byron, später bekannt als Ada Lovelace, hatte ein kurzes,
aber bewegtes Leben. Sie ist auch heute noch eine rätselhafte Erschei-
nung. Mit ihrem Memorandum von 1843 über einen nie gebauten
Computer – die von Charles Babbage entworfene „Analytical Engine“–
stellt sie das etablierte Bild der Geschichte des Computers in Frage.
Sie ragt aus ihrer Zeit heraus, steht quer zu ihr und passt in kein histori-
sches Schema, was ihre Bedeutung und ihre Faszination bis heute aus-
macht.

A da Lovelace begegnet dem
Mathematiker Charles Bab-
bage erstmals bei einer sei-

ner Abendveranstaltungen in Lon-
don am 5. Juni 1833 und ist fortan fas-
ziniert von seinen Erfindungen. Be-
sonders beeindruckt ist die 18-Jäh-
rige von der Funktionalität der „Dif-
ference Engine No1“. Zu Babbages
weiteren Gästen zählen die Mathe-
matikerin Mary Somerville, wie
auch Charles Dickens und Charles
Darwin, deren Schriften Ada kennt
und teilweise bewundert.

Pionierin der
Programmierung
Für Babbage sind die Mechanisie-
rung und Automatisierung aufwen-
diger und fehleranfälliger Berech-
nungen astronomischer und nauti-
scher Tafelwerke der Hintergrund
seiner Arbeit an einer von ihm ge-
planten neuartigen universellen Re-
chenmaschine – der „Analytical En-
gine“. An der Academy of Sciences
in Turin stellt er seine Ideen vor, die
der Mathematiker Meneabra doku-
mentiert – allerdings auf Franzö-
sisch – und Babbage 1842 zusendet.
Zunächst ohne Babbages Wissen
übersetzt die 27-jährige Ada das
Memorandum und ergänzt, im Aus-
tausch mit Babbage, die Überset-
zung mit eigenen Notizen, die drei-
mal länger sind und u.a. einen um-
fangreichen Algorithmus für die Be-
rechnung der Bernoulli-Zahlen mit
der „Analytical Engine“ enthalten,
eine Berechnungsanweisung, die ihr
retrospektiv den Titel „Erste Pro-
grammiererin“ einbringt. Dass ihre
Kommentare schließlich sogar
wichtiger als Babbages Vortrag
werden, liegt nicht zuletzt daran,
dass sie im Laufe ihrer Auseinan-
dersetzung mit der „Analytical En-
gine“ Anwendungsmöglichkeiten
ersinnt, die weit über Babbages An-
liegen der automatisierten Berech-
nung hinausreichen. Sie erkennt be-
reits 1842 die Idee eines universel-
len Computers und ihre Vision, dass
die Maschine so Komplexes wie
Sprache und Musik verarbeiten
könne, wird sich erst Ende des 20.
Jahrhunderts bewahrheiten.

Der Wille zum Wissen
Für Frauen ist damals der Zutritt zu
Universitäten, Akademien und de-
ren Bibliotheken nur sehr einge-

schränkt oder völlig untersagt. Doch
die mütterlicherseits initiierte Aus-
bildung bringt Ada schon früh in
Kontakt mit namhaften Gelehrten
der damaligen Zeit, sie wird in Ma-
thematik, Geografie und Astrono-
mie unterrichtet und lernt zudem
verschiedene Sprachen wie Fran-
zösisch, Deutsch und Latein. Auch
der aristokratische Hintergrund –
ihr Vater ist der Dichter Lord
Byron, ihre Mutter die Aristokratin
Anne Isabella Milbank – und Adas
eigenerWille zumWissen öffnen ihr
die Tür in die Wissenschaft.

Eine 15-monatige Bildungsreise
durch Europa inspiriert die 12-Jäh-
rige zur Konzeption eines Flug-
apparats der mit Dampfkraft ange-
trieben den Menschen das Fliegen
ermöglicht, einige Jahre vor Lilien-
thal. Adas Vision wird jedoch
schnell von der Mutter unterdrückt.
Denn aus Angst, ihre Tochter wür-
de den träumerischen Veranlagun-
gen ihres Vaters erliegen, von dem
sie sich kurz nach Adas Geburt
scheiden lässt – Lord Byron hat
Geldprobleme, die ihn zu Wutan-
fällen treiben und die er durch
Alkohol und Affären kompensiert –
will sie alles Leidenschaftliche und
Adas sichtbares Interesse für Musik
und Literatur austreiben, sie ver-
bietet ihrer Tochter, die Werke des
Vaters zu lesen. Diese ständige
Kontrolle der Mutter bewirkt, dass
sie sehr häufig psychisch und kör-
perlich erkrankt. Wenig erstaunlich
ist es daher, dass Ada einen starken
Freiheitsdrang entwickelt.

Ada nutzt die auch Frauen offen-
stehenden Möglichkeiten intensiv.
Sie besucht technische Ausstellun-
gen und geht zu öffentlichen Vor-
trägen. Neben einer Literatur, die
sich besonders an Frauen wendet,
gibt es eine gegenseitige Unterstüt-
zung unter Frauen. Ihre Mutter be-
auftragt William Frend, bei der Bil-
dung ihrer Tochter zu helfen, doch
noch fast intensiver tauscht sich Ada
mit dessen Tochter Sophia aus. Aus
eigener Initiative beginnt Ada 1834,
Lady Gosfords Töchter in Mathe-
matik zu unterrichten. Mathemati-
sche und technische Sachverhalte
versucht sie als Lehrerin metapho-
risch zu vermitteln und greifbar zu
machen. Sie nutzt und baut dreidi-
mensionale Modelle zur Anschau-
ung und unterstützt das visuelle

Begreifen durch detailverliebte,
großflächige Zeichnungen.

Auch als erwachsene Frau kann Ada
nicht so frei agieren, wie ihr lieb ist.
1835 wird die 19-jährige Ada mit dem
zehn Jahre älteren Earl of Lovelace
verheiratet. Von ihrem Wissens-
durst lässt sie sich nie abbringen.
Nach der Geburt ihrer drei Kinder
gelingt es ihr ab Sommer 1940, in-
tensiv mit dem Londoner Mathe-
matik-Professor Augustus De Mor-
gan zu korrespondieren, um ihr
Wissen zu erweitern. Dieser unter-
richtet sie, zweifelt aber bisweilen
aufgrund ihres Geschlechts an ih-
ren Kapazitäten und dämpft ihren
Enthusiasmus. Gleichwohl erkennt
er ihre Brillanz und nimmt an, dass
sie die Möglichkeit hätte „an origi-
nal mathematical investigator, per-
haps of first-rate eminence“ zu wer-
den – wäre sie nur ein Mann!

Die Rolle der Frau
in der Wissenschaft
Die Rollen und Tätigkeiten von
Frauen in den Wissenschaften wirft
die bis heute aktuelle Frage nach der

Bewertung von Leistungen auf. Wird
etwa die Frau als Helferin, Begleite-
rin, Vermittlerin für ihre spezifi-
schen Beiträge besonders gewürdigt
– oder wird ihre Leistung als min-
derwertig oder unwesentlich klas-
sifiziert? Am Fall Lovelace lässt sich
zeigen, wie willkürlich eine solche
Bewertung oft ist. Einige Autoren
haben sehr gerungen, ob man ihre
Schrift über die „Analytical Engine“
von 1843 als eigenständigen Beitrag
werten und würdigen, ob sie zu recht
als Schöpferin des ersten Compu-
terprogramms gelten darf. Hinter-
grund ist offenbar, dass sich Love-
lace über ihre Arbeit mit Babbage
austauscht und sich von ihm insbe-
sondere die Formel zur Berechnung
der Bernoulli-Zahlen schicken ließ.
Sie hätte gewissermaßen also „nur“
die Idee eines großen Mannes ent-
faltet. Die Geschichtsschreibung
über Leben und Werk von Ada Lo-
velace zeigt auch eine dunkle Seite
aus Alkohol- und Drogenkosum,
Spielsucht, Schulden und Liebesaf-
fären. Bei einem ihrer männlichen
Kollegen wäre dies sicher als Zei-
chen seiner spannenden Persönlich-
keit glorifiziert worden. ...

Ada Lovelace (1815-1852)
(Aquarell von A.E. Chalon (1780-1860)?, [um1840], 25 cm x
18,3 cm.; Foto: Science Museum/HNF)
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WER IST GEMEINT?

Mond und
Schnee
von Christian Schnitzler

Dem Mann, der uns in den folgenden
Zeilen beschäftigen soll, sind in Enzyk-
lopädien gleich mehrere Einträge ge-
widmet. Natürlich werden da die rele-
vanten biografischen Fakten ausge-
breitet – darüber hinaus geht es in den
Darstellungen um Rechenformeln, ast-
ronomische und optische Themen;
starke Beachtung wird gemeinhin den
von ihm beschriebenen Gesetzmäßig-
keiten hinsichtlich der Bewegung von
Himmelskörpern geschenkt.

Zur Welt kam der nunmehr zu Enträt-
selnde am 27. Dezember 1571. In
Kindheitstagen infizierte er sich mit Po-
cken, seine Augen blieben dauerhaft
geschädigt. Ungeachtet materiell
schwieriger Umstände erlangte der au-
ßergewöhnlich Begabte eine recht soli-
de schulische Bildung; zuletzt besuchte
er das Gymnasium in der ehemaligen
Zisterzienserabtei Maulbronn.

Anschließende Studien der evangeli-
schen Theologie in Tübingen führten
nicht zu einem kirchlichen Beruf, viel-
mehr arbeitete der diesmal Erfragte als
Mathematik-Dozent. Die Hochzeit mit
Barbara fand 1597 statt, das Paar hatte
Kinder. Graz musste die Familie wegen
der Gegenreformation verlassen. Dann
in Prag fungierte er unter anderem als
Assistent Tycho Brahes.

Was den wissenschaftlichen Gehalt
angeht: Der heute Gesuchte bewirkte
deutliche Erkenntnisfortschritte. Unter
den von ihm vorgelegten Schriften gab
es Titel wie „Harmonices mundi“ und
„Astronomia nova“, aber etwa auch ei-
ne Abhandlung über Schneeflocken.
Sein Denken vollzog sich schon in ko-
pernikanischen Kategorien, er korres-
pondierte mit Galileo Galilei.

Der hier konturierte Gelehrte verschied
wenige Wochen vor Vollendung seines
59. Lebensjahrs in Regensburg. Für
unsere Gegenwart ist er in diversen Zu-
sammenhängen zum Namensgeber
geworden: Beispielsweise heißen eine
Universität, ein Asteroid sowie ein
Mondkrater nach ihm. Sein zum Muse-
um ausgebautes Geburtshaus steht im
baden-württembergischen Weil der
Stadt. – Um wen handelt es sich? n

Auflösung:
VonJohannesKepleristdieRede.
Hinzugefügtsei,dasseram15.
November1630starb.

Zwischen Mathematik
und Poesie
Ist Ada zunächst noch sehr zurück-
haltend, fast ehrfürchtig gegenüber
dem angesehenen Charles Babba-
ge, so entwickelt sie im Laufe ihrer
Freundschaft und Zusammenarbeit
ein hohes Selbstbewusstsein. Dies
zeigt sich auch bei ihrem Versuch
den Physiker Michel Faraday als
Lehrer zu gewinnen. Die frühe Bil-
dung und das hohe Faktenwissen
sind eine gute Basis, doch erst ge-
paart mit ihrer kritischen, kreati-
ven Auffassungsgabe entstehen

daraus ihr eigenes Wissenschafts-
verständnis sowie ihrer Visionen
für die Zukunft. Das künstlerisch-
kreative, melancholisch-morbide,
das Emotionale und Traumhafte
bilden für sie keinen Widerspruch
zu den rationalen, technischen
Wissenschaften. Das Wissen-
schaftsverständnis von Ada Love-
lace ist nicht nur aus Sicht der In-
formatik überaus vorausschauend
und gegen den Tunnelblick der
Wissenschaft gerichtet, denn sie
dachte und handelte – wie man
heute sagen würde – interdiszipli-
när.

Lord Byron verlässt England 1816
nach der Trennung und kehrt bis zu
seinem Tod nicht wieder zurück.
Ada Lovelace lernt ihren ebenso be-
rühmten wie berüchtigten Vater nie
persönlich kennen. Auf ihren eige-
nen Wunsch hin lässt sich 1852 die
36-Jährige nach ihrem vergeblichen
Kampf gegen einen Gebärmutter-
halskrebs neben ihrem Vater in der
Church of St. Mary Magdalene in
Hucknall, Nottingham beisetzen. n

Bibliografie: Krämer, Sybille (Hg.): Ada
Lovelace, W. Fink Verlag 2015.

Sonderausstellung im Heinz Nixdorf
MuseumsForum in Paderborn

Am Anfang war Ada. Frauen
in der Computergeschichte
von André Schwarz

Mit ihrem Kampf gegen Konven-
tionen, ihren wegweisenden
Überlegungen zur Programmie-
rung und den visionären Ideen ei-
ner universell einsetzbaren Re-
chenmaschine steht Ada Lovelace
im Mittelpunkt der aktuellen Son-
derausstellung wie auch stellver-
tretend für viele Frauen, denen ei-
ne gleichwertige Anerkennung in
wissenschaftlichen Bereichen mit
ihren männlichen Kollegen bisher
versagt blieb und oft noch bleibt.
Seit den ersten Computern, die in
den 1940er-Jahren in Europa und
den USA gebaut wurden, waren
Frauen maßgeblich an deren Ent-
wicklung beteiligt, eine Tatsache
die von der Öffentlichkeit oft ig-
noriert wird. Sodass neben Ada
Lovelace noch sechs weitere Pi-
onierinnen vorgestellt werden, die
bis heute die Entwicklung der In-
formationstechnik wesentlich vo-
rangebracht haben.

Der Ausstellungsbereich, der drei
Pionierinnen der Software gewid-
met ist, beginnt mit Grace Hop-
per, der sicher bekanntesten und
legendärsten Frau aus der Früh-
zeit des Computers. Sie hat sich
vor allem als Entwicklerin des
ersten Compilers und als Mitau-
torin von COBOL einen Namen
gemacht. Mary Allen Wilkes gilt
als erste Nutzerin eines Personal-
Heimcomputers. Beim heutigen
Computer ist die grafische Be-
nutzeroberfläche selbstverständ-
lich, zu der Adele Goldberg im
Xerox-PARC Wesentliches bei-
getragen hat.

Drei weitere Frauen stehen für die
globalen und digitalen Fortschrit-

te der letzten Jahrzehnte: Chris-
tiane Floyd war 1978 die erste In-
formatik-Professorin in Deutsch-
land an der TU Berlin. Nadia Ma-
gnenat-Thalmann war eine der
ersten, die Mitte der 1980er-Jahre
für einen computeranimierten
Film, „virtuelle Menschen“ in Ge-
stalt von Marilyn Monroe und
Humphrey Bogart entwickelte.
Die aktuelle Generation repräsen-
tiert die MIT-Absolventin Limor
Fried, die vor allem in der aktu-
ellen Maker- und Open-Source-
Szene aktiv ist und 2011 als ein-
flussreichste Frau in der Tech-
nologiebranche ausgezeichnet
wurde.

Verbunden werden die verschie-
denen Bereiche durch spannende
Einblicke in das Frauenbild und
den Wertewandel der letzten 150

Jahre, die es dem Besucher er-
möglichen die Lebensgeschichten
der Pionierinnen in die gesell-
schaftlichen und sozialhistori-
schen Hintergründe einzuordnen.
Vergessen werden aber auch nicht
die oft namenlosen Frauen, die in
Deutschland, England und den
USA während des Zweiten Welt-
kriegs maßgeblich an mathema-
tischen Berechnungen und Ent-
schlüsselungsarbeiten beteiligt
waren, wie z.B. für die Program-
mierung von ENIAC in Philadel-
phia oder von COLOSSUS in Blet-
chley Park. n

Die Sonderausstellung ist noch bis zum
10. Juli 2016 im Paderborner Heinz
Nixdorf MuseumsForum zu sehen.

www.hnf.de/adalovelace

Foto: HNF-Ausstellung.jpg
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